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Bekanntmachung.

Jeder Erläuterung liegt eine „Ku rz e Einfü hrun g in da s V er-
stän dnis d er geolo gisch-agron omischen Karten“, sowie ein
Verzeichnis der bisherigen V eröffentlichungen d er Königlich
Preußisc hen Geologischen Landesan stalt bei. Beim Bezuge ganzer
Kartenlieferungen wird nur je ein e ‚.Einführung“r beigegeben. Sollten
jedoch mehrere Abzüge gewünscht werden, so können diese unentgeltlich
durch die Vertriebsstelle der genannten Anstalt (Berlin N. 4, Invalidenn
straße 44) bezogen werden.

Im Einverständnisse mit dem Königlichen Landes-Ökonomie-Kollegium
werden seit dem 1. April 1901 besondere g e dru ck te B o hrkarte n zu
unseren geologisch—agronomischen Karten nicht mehr herausgegeben. Es
wird jedoch auf schriftlichen Antrag der Orts- oder Gutsvorstände, sowie
anderer Bewerber eine handschriftlich oder photographisch hergestellte
Abschrift der Bohrkarte für die betreffende Feldmark oder für den be-
treffenden Forstbezirk von der Königlichen Geologischen Landesanstalt
unentgeltlich geliefert.

Mechanische V erg r ö ß eru n g e n_ der Bohrkarte, um sie leichter
lesbar zu machen, werden gegen sehr mäßige Gebühren abgegeben,
und zwar

a) handschriftliche Eintragung der Bohrergebnisse in eine vom An-
tragsteller gelieferte, mit ausreichender Orientierung versehene
Guts- oder Gemeindekarte beliebigen Maßstabes:

bei ‚Gütern usw. . . . unter 100 ha Größe für lMark,
,, „ „ von 100 bis 1000 „ „ „ 5
,, ,, „ . . .über 1000„ „ „ 10 „

b) photographische Vergrößerungen der Bohrkarte auf 1 : 12 500 mit
Höhenlinien und unmittelbar eingeschriebenen Bohrergebnissen:

bei Gütern . . . unter 100 ha Größe für 5 Mark,
,, . ,, von 100 bis 1000 „ „ „ 10
„ „ . . . über 1000 „ „ „ 20 „ .

Sind die einzelnen Teile des betreffenden Gutes oder der Forst
räumlich voneinander getrennt und erfordern sie deshalb besondere
photographische Platten, so wird obiger Satz für jedes einzelne Stück
berechnet.
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l. Allgemeine Einleitung
für den. nördlichen 'l‘eil der Lieferung 200

Lübeck, Hamberge, Curau-Schwartau—Travemiinde
von C. GAGEL

mit einer Übersichtskarte 1:300000.

Der geologische Aufbau des Gebietes der vorliegenden
Kartenlieferung ist nur zu verstehen, wenn man dieses ‚im Zu-
sammenhang mit der weiteren Umgebung betrachtet.

Etwa 12——15 km südlich vom Südrande der Blätter Lübeck
und Hamberge verlauft die südliche Hauptendmorane, eine große
Stillstandslage des nordischen Inland-Eisrandes während der
Diluvialzeit, aus der Gegend von Goldensee über Ratzeburg nach
Sandesneben bezw. von Zarrentin über Gudow, Mölln, Gr. Schrot-
stacken nach Trittau (vergl. die Lieferungen 140 u. 168 der
geolog. Karte von Preußen). Hinter (nördlich) der letzten
Sta el dieser südlichen Hauptendmorane liegt die sehr hoch-
gelegene, unter dem Inlandeise gebildete, kuppige Grund—
moranenlandschaft von Schönberg, Sülsdorf, Utecht, Holstendorf,
Disnak, Berkentin, Sirksrade, Kastorf, Siebenbäumen, die Meeres-
höhen von 75—-80 m erreicht und nur von den breiten, tiefen
Depressionen des Ratzeburger Sees und des Stecknitztales durch—
brochen wird. Die unmittelbare Umgebung von Lübeck bildet
eine tiefgelcgene Ebene oder ache Mulde von durchschnittlich
10——15 m Meereshöhe, die sich nur an den Rändern bis auf
20 m erhebt. Nordöstlich von Lübeck nden wir in der Gegend
von Teschow, Lauen, Schlutup, Siems, Schwartau, Dummersdorf,
Waldhusen, Ratekau wieder ein unregelmäßig kuppiges Sand-
und Kies-Gebiet mit ab ußlosen Vertiefungen: die nördliche
(„Große“) Hauptendmorane, eine Bildung bei einer jüngeren
Stillstandslage des diluvialen Inlandeises; während die Gegend

1*



4 Allgemeine Einleitung

NW. von Lübeck von Gr. Parin über Pohnsdorf, Arfrade,
Eckhorst, Steinrade, Badendorf, Ratzbeck, Stubbendorf', Lockfeld,
wieder von einem unregelmäßig kuppigem Lehmgebict (Grund-
moränenlandschaft) eingenommen wird, das sich noch weit nach
Norden über Curau und Malkendorf erstreckt. Auch weiter NO.,
hinter der erwähnten nördlichen („Großen“) Endmoränc liegt
Wieder eine geschlossene kuppige Grundmoränenlandschaft im
Gebiet von Brothen, Gneversdorf, Travemünde, Rönnau bis
über den Hemmelsdorfer See hinaus.

Das Gebiet der vorliegenden Kartenlieferung hat also im
wesentlichen seine Ober ächengestaltung direkt oder indirekt
der sogenannten „Großen“ (nördlichen) Endmoräne zu ver-
danken, als der Rand des nordischen diluvialen Inlandcises
hier bei Teschow, Dummersdorf, Siems, Schwartau lag und
dort die großen Mengen von Kies und Geschiebesand auf-
häufte, Während die Schmelzwasser des Inlandeises das tief-
gelegene Vorland der Lübecker Mulde über uteten, sich vor
dem südlich und westlich gelegenen hohen Diluvialplateau
zu einem großen See aufstauten, bis sie durch Ratzeburger
See und Stecknitztal einen Ab uß nach Süden fanden und den
Boden dieses Stausees mit Massen von feinem Sand und Ton-
schlamm bedeckten, während sie auch am Ratzeburger See und
im Stecknitztal in gleicher Höhe schöne Terrassen aufschüt-teten
bezw. abradierten. Gleichzeitig bildete sich unter dem Eisc die
kuppige Grundmoränenlandschaft bei Brothen-Travemünde.

Die Hauptsammelstelle und subglaziale Ab ußrinne der
Schmelzwasser aus der Zeit der „Großen“ (nördlichen) Endmoräne
ist in dem Tal der Untertrave zu suchen, das sowohl im Ober—
ächenverlauf wie in dem Sohlenpro l eine höchst unregelmäßige

Gestaltung aufweist.
Durch dieses Untertravetal mit seinen tiefen Kolken und

achen Barren, das z. T. sehr tief unter den Ostseespiegel
hinunterreicht, ergossen sich die Schmelzwasser von der „Großen“,
(nördlichen) Endmoräne in den Stausee der lübischen Ebene und
von da durch das Stecknitztal und den Ratzeburger See und
die daran anstoßenden, jetzt verödeten Trockcntäler des Wen-
söhlengrundes und des Einhaus-Fredeburger Trockentals nach
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Süden zur Elbe, zum alten Urstromtale. Der genetische Zu-
sammenhang des Untertravetales mit der „Großen“ (nördlichen)
Endmorane ist offensichtlich; daß dieses z. T. in so merkwürdigen
Schleifen verlaufende Tal mit seinen sonderbaren Tiefen- und
Seitenkolken, das mitten durch die relativ hochliegende, z. T.
grobkiesige Endmoräne verlauft, durch deren Schmelzwässer
ausgewaschen bez. auSgestrudelt ist, und nicht, wie eine
Hypothese Friedrichs voraussetzt, in postglazialer Zeit durch
die Entwässerung des dahinter aufgestauten Lübischen Stausees
von einem" Überlauf her erodiert ist, ist so klar, daß es weiter
keines Beweises bedarf.‘)

Ein weiterer Hauptschmelzwasserab uß scheint das Tal der
Schwartau gewesen zu sein, das im wesentlichen parallel der
Endmorane vor ihrem Außenrande verlaufen ist; da es schon
durch oldenburgisches Gebiet verlauft, liegen aus seiner Um—
gebung leider keine Spezialaufnahmen mehr vor, sondern nur
die Ergebnisse üchtiger Übersichtsbegehungen. Dali die die
Lübecksche Ebene aufbauenden Sand- und Tonablagerungen Ab-
schmelzprodukte des Inlandeises sind, ergibt sich nicht nur aus
der ganzen geologischen Situation, sondern auch daraus, daß in
den Lübischen Staubeckentonen Reste von P anzen und Tieren
arktischen Charakters enthalten sind, die heutzutage ihre Lebens—
bedingungen nicht mehr bei uns, sondern im hohen Norden, in
Grönland und Spitzbergen finden.

') Vergl. C. GAGEL: Die Entstehung des Travetales. Ein Beitrag-zur Frage
der Talbildung und der postglazialen Landsenkungen. Jahrb. d. Pr. Geolog. L.-A.
1910 Band XXXI, II. Seite 168——192.



II. Geblogischer Teil.
A. Ober ächenformen und geologischer Bau des weiteren

Gebietes.
Das Blatt Hamberge, zwischen 53° 48’ und 53° 54' nörd-

licher Breite und 28° 10’ und 28° 20‘ östlicher Länge gelegen,
gehört der ostholsteinischen Hügellandschaft an, die durch ach—
wellige Ober ächenformen, großenteils ziemlich schweren, frucht-
baren Lehmboden, ihren Reichtum 'an Seen, sowie durch die
merkwürdigen, schmalen, tief ins Land einschneidenden Meeres-
buchten, die „Föhrden“ gekennzeichnet ist. Wie ein Blick auf
das Kartenblatt zeigt, zerfällt die auf ihm dargestellte Fläche
ihrer Bodenbeschaffenheit nach in zwei Teile, deren Grenze un-
gefähr mit der SW.——NO.—Diagonale zusammenfallt. Das nord-
westliche Dreieck, in welchem braune Farbtöne vorherrschen,
gehört jener fruchtbaren Hoch äche, der „Grundmoränenland-
schaft“ an, während der südöstliche Teil, von größerer Mannig-
faltigkeit aber mit vorherrschend grünen Farbtönen, ein Stück
der Lübeckischen Niederung ist, die, wie aus dem beigegebenen
Übersichtskärtchen hervorgeht, noch Weit auf das östliche Nach-
barblatt Lübeck, sowie auf die südlich anstoßenden Blätter
Krumesse und Ratzeburg und noch ein wenig auf die nörd—
licher gelegenen Blätter Curau und Schwartau übergreift. Von
der Stadt Lübeck umfasst Blatt Hamberge noch einen großen
Teil der Bahnhofsanlagen, sowie die westlichen und nordwest-
lichen Vororte. Von erhöhten Punkten des Gebietes, den Hügeln
westlich Heilshoop und bei Eckhorst, aber auch von der Chaussee
von Krumesse nach Lübeck wird das Bild der Freien- und
Hansestadt mit den zahlreichen, Spitzen Türmen, deren roten
Backsteinmauern und der grünen Patina ihrer Kupferdächer
als schöner Abschluß am Horizonte sichtbar.
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Wenn man die breite Lübeckische Talniederung, im Gegen-
satze zu der Hügellandschaft, in die sie eingesenkt ist, vielfach
als „Lübeckische Ebene“ bezeichnet, so ist diese Benennung
nicht ganz wörtlich zu nehmen, vielmehr ist der Boden dieses
Beckens durchfurcht von mehreren Talrinnen, die z. T. noch
heute von Flüssen wie Trave und Stecknitz eingenommen
werden. Die durch Baggerarbeiten etwa bis zur Ziegelei Hans-
felde, einige Kilometer oberhalb Lübeck schiffbar erhaltene
Trave durch ießt das Gebiet in WSW.——ONO.-Richtung, das
unbedeutende Flüßchen Stecknitz ist jetzt zu der breiten künst—
lichen Wasserstraße des Elb-Travekanals ausgebaut, nur wenige
alte Flußschlingen westlich des Dorfes Genin sind von ihm noch
übrig geblieben.

Die Höhen des Gebietes schwanken zwischen 60 m — west-
lich Heilshoop am Kartenrande — und etwa 0,5 m —— Trave-
spiegel am östlichen Kartenrande — weisen also für'die Ver-
hältnisse des norddeutschen Tieflandes nicht unbedeutende Unter—
schiede auf. Im Durchschnitt liegt das Plateau zwischen 25
und 40 m und die Lübische Mulde zwischen 10——20 m Meeres-
höhe.

Politisch umfaßt Blatt Hamberge einen Teil des Lübeckischen
Staatsgebietes und einen kleineren des Fürstentums Lübeck
(zu Oldenburg gehörig), das übrige, etwa die Hälfte gehört zur
preußischen Provinz Schleswig-Holstein.



B. Die geologischen Bildungen des Blattes.
Am Aufbau der Bodenober äche unseres Gebietes be-

teiligen sich fast ausschließlich Schichten der — geologisch —-
noch nicht sehr weit zurückliegenden Diluvialperiode, in weit
geringerem Maße auch Ablagerungen der bis in die Gegenwart
hineinreichenden Alluvialzeit. Ihre jetzige Beschaffenheit und
Gestaltung erhielt die Gegend in allen wesentlichen Zügen
während und kurz nach der diluvialen Eiszeit mit ihren, den
gegenwärtigen bedeutend an Wirkung überlegenen Kräften, der
Aufschüttung von mächtigen Gletschermoränen verschiedenster
Art und der ablagernden wie zerstörenden Wirkung _der aus dem
abtauenden Inlandeise hervorgehenden Wassermassen. Soweit
unsere bisher durch Tiefbohrungen gewonnenen Erfahrungen
reichen, dürfen wir überall unter den eiszeitlichen Moränen, die
Schichten der nächst älteren Tertiärformation vermuten; noch
ältere Bildungen sind bisher auf Blatt Hamberge nicht nach-
gewiesen worden.

Das Tertiär.
In unserem Gebiete wurden Schichten der Tertiärformation

bisher nur in 3 Tiefbohrungen erreicht, bei der Hansabrauerei
in Lübeck, sowie an der Ziegelei und Brennerei Buntekuh.
(vergl. die Bohrpro le am Schlusse dieser Erläuterungen).

Bei der Hansabrauerei wurde in 154——192 in Tiefe der
mitteloligocäne Septarienton (Rupelton) erbohrt. Der Glimmer-
sand und Glimmerton den man in den anderen Bohrungen
unmittelbar unter dem Diluvium auffand, wurde von C. GOTTSCHE
auf Grund der in der Bohrung am Emaillierwerk zahlreich
darin enthaltenen Schalen von Seemuscheln und -Schnecken
als Meeresbildungen des Mittleren Miocäns b m m 6 erkannt.
Der Obermiocäne Glimmerton, den man in der Hamberger
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Gegend meist als Liegendes des Diluviums antri ’t, scheint bei
Lübeck zu fehlen, ebenso wie die Untermiocänen Braunkohlen-
sande; die. braunkohlenführenden Sande der Umgegend Lübecks
gehören nach C. GAGEL 1) jüngeren Schichten an, als im
übrigen Holstein. '

‘ Das Diluvium.
Auch von dieser Formation treten nur die jüngsten

Schichtenglieder an die Ober ache, während die älteren
Bildungen ebenfalls nur durch Tiefbohrungen bekannt ge-
worden sind.

Unteres Diluvium.
Hierzu gehören Schichten feineren oder gröberen Sandes,

die vielfach auch Kieseinlagerungen enthalten, und durch meist
nur wenige Meter, selten bis zu 10 m, mächtige Bänke von
Geschiebemergel getrennt sind. Diese Sande ds und. Kiese do
an der Unterkante des Oberen Geschiebemergels führen meist
Grundwasser ’), das unter hydrostatischem Druck steht und
daher beim Anbohren der Schicht in den Röhren des Bohrloches
zuweilen bis dicht unter die Ober äche aufsteigt. Ob aber diese
Grundwasserschichten im geologischen Sinne einem „Horizont“
angehören, also gleichaltrig sind, last sich nicht erweisen und
dürfte auch nach allem, was wir über die Lagerungsverhaltnisse
der glazialen Diluvialschichten wissen, recht unwahrscheinlich sein.

Die Erfahrungen, die man in Lübeck und seiner Umgebung,
sowie im Travegebiete bis Oldesloe an den zahlreichen Brunnen—
bohrungen über das Auftreten und die Bewegung des Grund-
wassers gemacht hat, sind von P. Friedrich in den Lübeckischen
Blättern zusammengestellt und besprochen worden a). Auf Blatt
Hamberge haben die nahe den beiden Ufern der Trave nieder-
gebrachten Bohrungen bei Buntekuh und Moisling ergeben, daß
der Grundwasserstrom, der weiter oberhalb bei Oldesloe im

I) C. GAGEL: Die Braunkohlen der Provinz Schleswig-Holsteins. Handbuch
des Braunkohlenbergbaues.

2) P. FRIEDRICH : Beiträge zur Lübeckischen Grundwasserfrage III[„Lübeckische
Blätter“ Jahrg. 1902.

P. FRIEDRICH: 1905 S. 19—‘21.
3) Jahrg. 1902: Beiträge zur Lübeckischen Grundwasserfrage III.
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Travetal verläuft, bei Moisling—Buntekuh der Trave nicht mehr
folgt, sondern nach FRIEDRICH teils nördlich, teils südlich vor-
bei ießt. Der Grund für diese Erscheinung liegt darin, daß
hier die sonst wasserführende Schicht dicht unter dem Oberen
Geschiebemergel aus feinkörnigem Glimmersand z. T. auch aus
Glimmerton besteht, also entweder undurchlässig, oder infolge
zu geringen Porenvolumens nur wenig durchlässig ist. So können
die wasserführenden Sand— und Kiesschichten verschiedenen
Alters sein und auf mannigfaltige, gänzlich unaufweisbare Art,
mit einander in Verbindung stehen, aber auch unerwartet auf
kurze Entfernung durch Geschiebemergelbänke gegen einander
abgedichtet sein. Da fossilführende Diluvialschichten, die einer
Zwischeneiszeit angehören könnten, bisher auf Blatt Hamberge
nicht aufgefunden wurden, so ist eine Altersbestimmung dieser
Schichten des „Unteren Diluviums“, insbesondere ihre Zu-
weisung zu einer der alteren von den jetzt bekannten drei Eis-
zeiten noch unmöglich.

Der untere Geschiebemergel d m
ist nur in einigen tieferen Bohrungen angetroffen so bei
Dahmsdorf in 49——51 m Tiefe unter dem Grundwasserhorizont
von 48,8—49,3), in Roggenhorst von 14—43 m Tiefe (unter
Grundwasser) in Paddelügge von 23—34 m Tiefe (ebenso);
er scheint sich nach den vorhandenen Nachrichten in seiner
Beschaffenheit nicht von dem Oberen Geschiebemergel zu
unterscheiden.

Oberes Diluvium.
Zu dieser Abteilung des Diluviums rechnet man die ober-

ächenbildende Grundmorane, sowie alle eiszeitlichen Ablage—
rungen, die noch jünger sind als diese, in unserem Gebiete ins;
besondere die Beekensedimente der Lübeckischen Niederung.

Oberer Geschiebemergel am.
Die älteste Bildung, die auf Blatt Hamberge an die Ober—

ache tritt und an ihrem Aufbau einen wesentlichen Anteil
nimmt, ist der Obere Geschiebemergel, die eigentliche Ab-
lagerung des letzten Inlandeises, das Norddeutschland und Schles-
wig-Holstein zur Diluvialzeit überzog, seine sogenannte Grund-
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moräne. Diese Bodenart ist auf den Hoch ächen Ostholsteins
die herrschende, weshalb man diese Gegenden auch geologisch
als „Grundmoränenlandschaf “ bezeichnet. Wellige, kurzhügelige
Ober achenformen sind dieser Grundmoranenlandschaft eigen, oft
unterbrochen durch mehr oder weniger gerundete, kesselartige
Vertiefungen (Sölle), die jetzt meist mit Torf erfüllt sind.

Der Geschiebemergel ist ein brauner bis gelbbrauner, in
größerer Tiefe tiefgrauer, im frischen, unverwitterten Zustande
kalkhaltiger Lehm, worin gerundete Steine, die „Geschiebe“ in
allen Größen bis zum viele Zentner schweren Gesteinsblock regel—
los verteilt sind. Zur Zeit der Kartenaufnahme fehlten gute Auf-
schlüsse im Oberen Geschiebemergel auf Blatt Hamberge; nur
in einer kleinen Mergelgrube nördlich des Gutshofes Dahmsdorf
konnte man die Eigenschaften dieses Gletscherlehmes beobachten.
An seiner Ober äche zeigt sich meist eine etwa 2—-4 dm mächtige
Zone von lehmigem Sand bis sandigem Lehm, ein. Ergebnis
der Verwitterung, dadurch hervorgerufen, das die feineren,
tonigen Bestandteile durch das Wasser der Niederschlage, Regen
und Schnee von der Ober ache fort in die Tiefe geführt werden.
Als Folge dieses Vorganges ndet man dann in 0,5 bis etwa
1,5 m Tiefe einen ziemlich fetten, braunen, immer noch kalk—
freien Lehm, meist durchsetzt von zahlreichen Trockenrissen,
darunter folgt dann der noch kalkige, etwas sandigere Mergel.
Gänzlich unbeein ußt von der Verwitterung bezw. Durchlüftung
ist indessen auch dieser Mergel nicht, seine bräunliche Farbe
ist, wie die des Lehmes, durch Einwirkung des Luftsauersto 's
auf die in ihm enthaltenen Eisenverbindungen entstanden,
wodurch eine dem Eisenrost ähnliche chemische Verbindung
gebildet wurde. Völlig frischer, unverwitterter Geschiebemergel
zeigt eine grünlichgraue bis bläulichgraue Farbe, man erhält
ihn in diesem Zustande fast nur, wenn er bei Brunnenbohrungen
aus größerer Tiefe heraufgebracht wird.

Wenngleich der Geschiebemergel alle vom Inlandeise aus dem
N. und NO. gelegenen Gebiet mitgeführten Bestandteile von Ge-
steinsschutt infolge seiner Entstehung ungesondert nach der
Größe enthält und so als „Mischgebilde“ allen übrigen eiszeitlichen
Bildungen, den Schlammgebilden, gegenüber zu stellen ist, so
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kommen doch auch Einlagerungen von Sand und Ton nicht
selten darin vor, die durch die auswaschende und sondernde
Tätigkeit der Schmelzwasser unter dem Eise hinreichend erklärt
werden können.

Über die Mächtigkeit der Oberen Grundmoräne geben die
zahlreichen Brunnenbohrungen in der Stadt Lübeck und ihrer
Umgebung Aufschluß, es mögen hier die Angaben einiger
Zahlenwerte folgen:

1. Innerhalb der Talniederung
Mächtigkeit des

Oberen Geschiebemergels
Bohrung: Stockelsdorf, Neuer Friedhof . . . . 23,00m

,. Hansameierei, Fackenburger Allee . . 52,00 „
„ Maschinenfabrik von Besch . . . . 22,00 „
„ Brennerei Buntekuh . . . . . . . 15,30 „
„ Paddelügge . . . . . . . . . 4,00 „
„ Wiesen bei Moisling. . . . . . . 13,00 „
„ Hof Moisling . . . . . . 23,00 „
„ Moisling, Israelit. Kirchhof. . . . . 9,60 „
„ Niederbüssau, Ziegelei Bauhütte . . . 22,00 „
„ Schule Krumesserbaum . . . . . 29,00 ,,

(mit verschiedenen
Einlagerungen)

„ Roggenhausen . . . . . . . . . 9,40m
„ Hof Rotenhusen . . . . . . . . 26,00 „

(nicht durchbohrt)

„ Kronsforde (Gehöft von König) . . . 50,00m

2. Auf der Hoch äche der Grundmoränenlandschaft
Bischofsteich . . . . . . . . . . 39,00 m

Bohrung: Hof Dabmsdorf. . . . . . . . . 46,00 m 1)
,, Lockfeld . . . . . . . . . . . 15,00 ,,
,, Hof Zarpen . . . . . . . . 67 ‚00 „
„ Eckhorst 5 Brunnen . 4,5 | 6 | 7 | 21 u. 23 ,,
Aus dieser Übersicht geht hervo1, daß die obere Grund—

moräne sowohl auf der Hoch äche, Wie in der Lübeckischen

l) durch kalkfreien Ton von den tieferen Geschiebemergel-Bänken des
Bohrpro les getrennt.
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Niederung zuweilen ziemlich bedeutende Mächtigkeit aufweist;
auch in der Bohrung Forsthaus Krumesse, am Stecknitztale,
unweit der südlichen Blattgrenze reichte sie noch bis —— 60 m
Tiefe hinab, eine Erscheinung, die man nur durch die Annahme
wird erklären können, daß die Stecknitz -Talrinne schon wenigstens
vor der letzten Vereisung bestand. Für die Rinne des Ratze-
burger Sees hat 0. GAGEL nachgewiesen, daß sie schon an der
Unterkante des Diluviums vorhanden ist; und ferner haben mehrere
Tiefbohrungen im Untergrunde der Stadt Oldesloe ergeben, daß
dort die untere Grundmoräne ——— das Liegende fossil ihrender
Interglazialablagerungen — ungewöhnlich mächtig ist und ihre
Unterkante außerdem einen steilen Abfall nach der Beste zu
zeigt, so daß auch hier das Vorhandensein einer älteren, tiefen,
dem heutigen Travelauf in ihrer Richtung entsprechenden
Erosionsrinne mit großer Wahrscheinlichkeit anzunehmen ist.
Demnach scheinen die heutigen Flüsse Ostholsteins vielfach
auf ihrem Wege ins Meer älteren, praediluvialen Flußtälern
zu folgen.

Eine merkwürdige, tonige Ausbildung des Oberen Geschiebe-
mergels ömh nimmt nordwestlich des Dorfes Ratzbek und in der
königlichen Forst Reinfeld größere Flächen ein, hier geht der
Geschiebemergel fast in reinen Ton über, besitzt aber noch die
bezeichnendenden welligen Ober ächenformen und Vertiefungen
(Sölle) Grundmoränenlandschaft und ist an keine bestimmte
Höhenlage in seiner Verbreitung gebunden wie dies bei den
Taltonen der Fall ist.

Damit kommen wir zu den Bildungen der Abschmelz-
periode des Inlandeises, insbesondere den mannigfaltigen Stau-
beckensedimenten der Lübeekischen Niederung; bevor wir jedoch
auf eine Beschreibung der einzelnen Schichten und ihrer
Entwicklung eingehen, wird es zweckmäßig sein, zunächst
einen Überblick zu gewinnen über die Vorgänge, welche sich durch
die zerstörende wie ablagernde Tätigkeit der Schmelässer
vom Beginn des Abschmelzens bis zu dem völligen Verschwinden
des Inlandeises aus der Lübecker Gegend abgespielt haben.

In der im Auftauen begriffenen Eismasse bildeten sich
zunächst Spalten, wie wir sie auch an unseren großen Gebirgs-
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gletschern ‚und am gronländisehen Eise wahrnehmen können.
In diesen Spalten, aber auch in tunnelartigen Hohlräumen
strömten reißend die Gletscherwasser dahin, Geröll und Sand
ablagernd, die feineren, das Wasser trübenden tonigen Ein—
schlüsse des Eises aber weiter mit sich fortführend. Die so
abgelagerten Kiese und Sande bilden dann nach dem völligen
Schwinden der Eisdeehe Hügel oder auch Hügelrücken, die

_sogenannten Wallberge oder Oser, die meist eine der ehemaligen
Eisspalte oder dem Tunnel entsprechende Rinne, den „Osgraben“
seitlich begleiten. Solche Wallberge sind auf Blatt Hamberge
die Kieshügel westlich Heilshoop und Zarpen am Rande des
Heilsaue-Tälchens als dem zugehörigen Osgraben, sowie die
Kieskuppen am Heidbergshof und südlich Gr. Wesenberg, als
deren Osgrahen ein Abschnitt des Traretales aufzufassen ist.

Als sich dann der Rand des Inlandeises bis in das Gebiet
nürdlich von Lübeck zurückgezogen hatte, über uteten die
Schmelzwasser des Eises das Gebiet der Lübischen Mulde und
ergossen sich durch die breiten Täler des Stecknitz und des
Ratzeburger Sees nebst der daran anstoßenden jetzigen Trocken-
täler nach Süden zum Elbtal. Je nachdem diese Schmelzwasser
reichlich ossen oder mehr stagnierten, setzten sie im Gebiete
der Lübisehen Mulde, wo sie sich vor dem südlich liegenden
Diltlrialplateau bis zu der Hohe der Ab ußtäler aufstauten,
Sande oder Tone ab, die jetzt in horizontaler Lagerung die
ganze Lübische Ebene bedecken. Diese Sand— und Tonmassen
der Lübischen Mulde wechseln je nach der Stärke und der
Richtung der Ab ußströmungen und der Lage der stromlosen
Stellen in dem Lübischen Becken unregelmäßig mit einander
ab; an manchen Stellen liegt zu unterst ein ziemlich mächtiger
Ton, darüber Sand, dann nochmals eine Tonbank und zu oberst
nochmals Sand.

Fig. 1
Meergarten Rotenhusen Elh -- Trave-

Kanal

Süillüllük dtll. Pr l E__F
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In den großen Aufsehlüssen beim Bau des Lübecker Zentral-
bahnhofes waren dagegen drei ziemlich mächtige Tonablagerungen
festzustellen, die ursprünglich durchaus gleichwertig waren; die
mittlere ist aber nur noch in unregelmäßig erodierten Partien
vorhanden (vergl. Tafel 1 und untenstehende Abbildung 21); die
unterste zeigte ebenfalls sehr schöne Schichtung und Bänderung.

Fig. 2

'-_—_.1-_‚_‘I' “-1. .

C. Gagel de]. _ ..Einschnitt des Zentralhahnhefs in derjähe des ”Roman Lauren“
3 Horizonte von Beckenten (vergli Tafel l).

An anderen Stellen ist nur eine Tonschieht vorhanden,
und vielfach ist es völlig ausgeschlossen, mit Sicherheit zu
bestimmen ob die vorhandene Tonschicht dem sogenannten
unteren oder dem oberen Tonhorizont entspricht. Schichtung
und Bänderung ndet sich in beiden; die blaugraue und
braungelbe Farbe, nach der man früher den Unteren und
Oberen Ton unterscheiden wollte, ist nur ein Oxydatienszustand,
der von der Hohe des Grundwasserstandes abhängt. Wie un—
regelmäßig die Bedingungen für den Absatz der Sande und
Tone gewechselt haben, geht auch daraus hervor, daß die
jüngsten Tenablagerungen sich z. B. im Travetaie in Rinnen
der älteren Beclrenbildungen hineinlegen und diese auskleiden
ohne ihrerseits erodiert zu sein, während anderswo noch jüngere
Sande, also Ablagerungen stärker ießender Gewässer auf ihnen
zur Ablagerung gekommen sind.

l) Anm: Die obere Grenze der mittleren Tonbank ist nicht ganz genau
in die Fig. 2 der Photographie eingezeichnet; zwischen oberer und mittlerer Tonbank
lagen z. T. recht tonstrei ge Sande; Sande und Tone waren z. T. sehr auf-
fallend verzahnt, eine genaue Zeichnung dieser lil’erza‘nnnng ist leider verloren
gegangen.
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Sehr auffällig sind die schmalen, langgestreckten, ungefähr
parallel SWJNO. verlaufenden Züge von Geschiebemergel,
Beckenton und Beckensand, die bei Schönböcken, Roggeuhorst usw.
auftreten und eine sehr regelmäßige Mulden- und Sattelbildung
der Schichten zum Ausdruck bringen.

In kleinen Einsenkungen der Ober ache des Beckentons,
die von teichartigen Gewässern erfüllt waren, haben sich an
deren Grunde morige, sandig-tonige Schichten abgeschieden, die
neben den Schalen vieler anderer Süßwassermollusken auch
solche von Sphuerium daplz'eatwa enthalten, einem Zweischaler,
der heut fast ausschließlich in dem kalten Klima arktischer
oder alpiner Gegenden lebt und schon allein‘ beweist, daß diese
„Dryastone“ noch während der Eiszeit und in der Nahe des
zurückweichenden Inlandeises entstanden sind. Dies wird zur
Gewißheit durch die besonders merkwürdigen P anzeureste,
Bestandteile einer zwerghaf'ten arktischen Flora, ähnlich der
der heutigen Tundra, die man in den Dryastonen aufgefunden
hat, unter denen Dryas oetopetela (Silberwurz), Salim poiaris
(Polarweide), Betuia neue (Zwergbirke) und Hypaum Hergeseeas
(ein Moos) die wichtigsten Arten sind.

Daß das Eis, noch während diese Flora die Lübeckische
Niederung besiedelte, ganz in der Nahe lag, folgt auch daraus,
daß es 1Iror seinem endgültigen Verschwinden aus Schleswig—
Holstein noch einmal einen Vorstoß machte und über die
Dryastone und einen Teil des jüngeren Taltones hinweggiug,
diese erneut mit Gesehiebemergel, grobem Sand und Kies über—-
schüttend, wie z. B. bei Cleve und an der Herren ihre an der
Untertrare, ebenso wie es z. T. noch kurz vor Ablagerung der
obersten Tonbank noch einen Vorstoß in das Gebiet machte,
wobei stellenweise sogar noch etwas Grundmorane in den Sanden
zwischen den Beckentonen abgelagert wurde. Vergl. Fig. 3

Fig. 3
.

.‘I-‘J'u‘ Hill"
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Einschnitt am Rangierbahnhof Buntekuh
100 111 lang, G III hoch.
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Es möge nun die Beschreibung der einzelnen Bildungen
der Abschmelzperiode des nordischen Eises folgen. Man faßt
diese Sedimente unter der Benennung „Schlämmgebilde“ zu-
sammen, da ihre Bestandteile durch die ausschlemmende Wirkung
der Gletscherwasser ihrer Größe nach gesondert sind in Ton,
Feinsand, Sand, oder die gröberen Rückstände, kiesiger Sand,
Kies und Gerölle; im Gegensatz zu dem „Misehgebilde“, dem
Geschiebemergel, der alle diese Bestandteile des Gletscherschuttes
in inniger Mischung enthält.

Kieslager a g, kommen fast ausschließlich dicht an den
Ufern der Flußtäler, der Trave und Hoilsaue vor. Ihre deutlich
hervo’rtretende Abhängigkeit von diesen Flußtälern, sowie teil-
weise auch ihre tiefe Lage —-— die bei Gr. Barm'tz (Heidbergshof)
und S. Gr. Wesenberg liegen unter dem Beckensande des
Lübeckischen Stausees —-— ist für den Geologen ein sicherer
Hinweis darauf, daß die Kiese nicht, wie dies so häu g der
Fall ist, als Aufschüttungen am Rande des abtauenden Inland—
eises entstanden sind, sondern in Eisspalten aus sehr rasch
strömendem Wasser abgelagert wurden, also zur Gruppe der
„Wallberge“ (Oser) gehören. Dies wird auch bestätigt durch
einen schönen Aufschluß, eine große Kiesgrube an der Wind-
miihle von Heilshoop. Dort waren 1—2 dm mächtige Schichten
von sehr grobem Kies, wechsellagernd mit Schichten von
kiesigem Sand zu beobachten. Die Schichten lagen auffallend
genau horizontal, entstammen also einem ußartigen Wasser-
lauf; vor dem Eisrande aufgeschüttet, müßten sie die mantel-
förmige Lagerung eines Schuttkegels, oder ähnlichen Aufbau
zeigen. Ein guter Aufschluß war 1911 am Heidbergshof (auf
der Karte dicht über dem „ei“ dieses Namens) zur Gewinnung
von Kies für einen Betonbau angelegt. Es waren dort folgende
Schichten in der Reihenfolge von oben nach unten zu beobachten:

: (daß es Beckensand war, ging aus seiner Beschaffen-2 m Beckensand heit, wie aus seiner Höhenlage hervor)
(Steingeröll mit Bestandteilen bis weit

über Faustgröße)
2 m grober Kies mit gut ausgebildeter Kreuzschichtung

.. ‚ . (wurde nur mit dem Handbohrerdarunter uber 2 m Gesohrebemergel erbohrt).
Blatt Hamberge. 2

30-—40 cm Geschiebepaokung



18 Blatt Hamberge

Als randliche Aufschüttung vor dem zurückweichen Inland-
eise (sogenannte Endmorane) könnte dagegen eine kleine sichel-
förmige Flache von Kies und Geschiebesand NW. von Hamberge
angesehen werden, wo in einer kleinen Ausschachtung stark
geneigte Kiesschichten zu beobachten waren, die wahrscheinlich
durch Eisdruck aus ihrer ursprünglichen ebenen Lage gebracht
wurden, wie dies in Endmoränen häu g der Fall ist. Dieses
unbedeutende Gebilde tritt indessen in der Bodengestaltung
kaum hervor.

Geschiebesand as kommt in Verbindung mit Kies und
auch als Einlagerung zwischen dessen Schichten vor, besitzt
aber nur geringe Verbreitung.

Die nächst jüngeren geologischen Gebilde sind nun die
Absätze des großen Lübeckischen Stausees, welcher, wie deren
Verbreitung zeigt, einst mehr als die Hälfte unseres Karten—
gebietes eingenommen hat. Wie wir bei unserer allgemeinen
geologischen Übersicht mitgeteilt haben, sind es Tone und Sande,
die sich in diesem weiten Staubecken teilweise in zweifachem
Wechsel übereinander abgelagert haben.*)

Der ehemalige Uferrand dieses Stansees, noch heute erkennbar
an der Grenze der Beckensedimente mit ihrer nahezu ebenen

*) P. FRIEDRICH hatte diese Gliederung der Schichten zuerst an Tiefbohrungen
und anderen Aufschlüssen im Lübecker Stadtgebiet erkannt und auch bei der
geologischen Kartierung des nördlichen Teiles von Blatt Lübeck durchgeführt;
er unterschied in der Reihenfolge von unten nach oben: 1. Unteren Talton;
2. Unteren Talsand; 3. Oberen Talton; 4. Dryaston; 5. Oberen Talsand. Im
SW.-Teil von Blatt Hamberge, namentlich im Travetale N. Kl. Wesenberg ließ
sich das Vorhandensein Von zwei verschiedenaltrigen, durch eine mehrere Meter
mächtige Sandschicht, getrennten Tonablagerungen noch deutlich erkennen, auch
im Südlichen Teile des Blattgebietes wenigstens andeutungsweise, dagegen nicht
mehr im nordöstlichen, von C. GAGEL bearbeiteten Anteile. Es gelang überdies
bei der Kartierung nicht immer, alle kleinen Ton ächen als oberen oder unteren
Talton bezw. Beckenton zu erkennen und in die obige Gliederung einzuordnen.
Die Bearbeiter von Blatt Hamberge, C. GAGEL und der Verfasser, haben sich
deshalb dahin geeinigt, die verschiedenaltrigen Tonbänke und Sandschichten
nicht mit verschiedenen Farben und Signaturen auf der Karte anzugeben.
Der Leser der Karte kann trotzdem in den meisten Fällen aus den geologischen

Einschreibungen wie 3-—2; oder aus den Zeichen für die Handbohrungen er-
kennen ob der Beckenton über Beckensand liegt, oder Beckensand über Beckenton.


































































































